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^ Großes Hauptquartier 3 . Sept.

1*0(1, ei  ^ et  Wegnahme des hoch im Norde « ge-__ v, „, _ __ ^
ih jj*" ^ Perrfort Givet haben sich ebenso wie
>kjch^ Kämpfen um Namur , die von Oester-
l>lĥ !a«dteu schweren Batterien durch Beweg¬
te K ^ kffsicherheit und Wirkung bewährt.
H bi • Wög  ausgezeichnete Dienste geleistet.
Sejj0 * e übrigen Sperrforts sind ohne Stnrm

worden und befinden sich sämtlich mit
">b.

<<
eh. e der Festung Maubeuge in unsere«

eu Reims  ist der Angriff einge-

^ "üalleri des Generaloberst von Klvck,
'' ' "hl vor Paris. Das Westheer hat die
5W bj mtc  überschritten und setzt de» Bormarsch
^ be , e Marne fort . Einzelne Vorhuten habe»

^ " s erreicht.
Feind befindet sich vor den Armeen

i^ ekalobersten von Kluck, v. Bülow , von
% , des Herzogs v. Württbg . im Rückzuge ans
H (h 5 *** c ^ arnc * ® or  der Armee des

^ Kronprinzen leistete der Feind im An
Verdun Widerstand , wurde aber nach

*
^ ^ückgeworfen . Die Armee

Bayern und des Generalobersten
ik 11 teilt.l*tt 8cn haben immer noch starken Feind
1* ^ eu Stellungen im Französischen Loth-
' '>... ^tnübev.  Im oberen Elsaß streifen

>s

5/

«'s

lll5

Hi « ^"d französische Abteilungen unter ge>
Kämpfen.

-Heg ernten die Truppen des General -
!S t(  Hindenburg weitere Früchte ihrer
H j * 3 «hl der Gefangene » wächst täglich,
^tzj^-zwischeu auf 80000 Mann gestiegen.
'» beschütze  und Siegeszeichen noch in
^ sick Wäldern «ud Sümpfe « stecken,

^i ^ üarnicht übersehen . Anscheinend sind
H . ' w '.der » 3 Kommandierende Generäle
"’iifcf) * Der russische Armeeführer ist nach

Berichten gefalle « .
e* General Ouartiermeister v. Stein.

bietet (nach der Frankfurter Zeitung)
Italien eine Milliarde.U . . - . . . . . _

Salandra hat die Offerte mit dem
", Oiox»̂ hnt, daß Italien nicht die Absicht habe, eine

^ »leihe oufzunehmen. (DaS Gebot fettcnS

°«r>

r ^ ufl doch nur darauf binauS Italien zum
h?!» ^ ^ Deutschland zu Hetzen. Nach den Errungen-

scĥ. Deutschen und Oesterreicher wird sich Italien
L% n r .düten . Wäre das Angebot4 Wochen früher
^ t̂e Antwort Salandras leicht anders

Ä n j^ khagener Zeitungen ist ersichtlich, daß die
Kanada (bekanntlich eine englische Kolonie in

% tiejjj> auf Seiten Deutschlands stehe». Natürlich
broßen Unwillen in der dortigen ettglifdjen 8e*

f-tvirdkn dieserhalb Unruhen befürchtet. (Daswäre
lur die Vereinigten Staaten einzntreten.)

^ tz, ^ ie Engländer in Ostende?
V ". 28. August. (W.T.B.) Die Blätter

.§
>? «■

SS k'jtsiische Lcesoldatcn Ostende und die UIN-. eStyfc besetzt hätten. — nw-ottfu» ii<»nt in
^ähe unserer Truppen. O, die armen

|f>
,*«■ ! ^ ssei -p* ^ ^ 'ppentransporte nach Serbien.

1* September. Der „B. Z. am Mittag"
I Kriegsberichterstatter aus dem vster-

$ ‘ (,l'I)QltÄau ^tquartter gemeldet: Vom südlichen
\rltfit l? e "egt hier die wichtige Meldung vor,

^ UNn,,- "" Oonstransportc für Serbien aus der"saesetzt stattfinden. An der Donaumün-

dung werden angeblich auch Aorveret uugen für russisch«
Trnppentr 'tmsportc n«rch' Serbien getroffen, wodurch die
rumänisch-bulgarische Neutralität bedroht erscheint.

Der „Pester Lloyd" schreibt zu der Meldung, daß
die Russen Serbien auf der Donau Waffenhilfe bringen:

„Wie verhält sich Rumänien zu diesen russischen Vor¬
kehrungen ? Wird das Königreich Rumänien mit verschrünt-
ten Armen passiver Zuschauer dieser Dinge bleiben ? Von
Verpflichtungen , die Rumänien diesfalls nach einer anderen
Seite hin hätte , ifl uns nichts Genaues bekannt . Aber was
in einem solchen Falle Rumäniens Pflicht gegen sich selbst
wäre , braucht wohl nicht erst der näheren auseinandcrgesetzt
zu werden ; . . . ein Blick auf denjenigen Teil der euro¬
päischen Landkarte . j >er von der Sulinamündung bis Bel¬
grad reicht , gibt klaren und reichlichen Bescheid . Wird sich
Rumänien nicht zu spät ans seine Pflichten gegen sich selbst
besinnen ?"

Tie größte Schlacht aller Zeiten.
Seit dem Anfang voriger Woche wird zwischen

den Russen und Oesterreichern auf der Linie Lublin-
Lemberg, welche beiden Städte voneinander etwa 175
Kilometer entfernt sind, eine Millionenschlachtgeschla-
Kgen, die größte Schlacht aller Zeiten, die allem An¬
scheine nach nnt einem Riesenerfolge unserer Verbünde¬
ten endigen wird. Am 31. August berichtete der zum
Ssterreichischen Kriegsschauplatzentsandte Berichterstat¬
ter deS „Berl . Lok.-Anz." über den Stand dieses großen
Entscheidungskampfes:

Die österreichischen Truppen sind, indem sie sich
aus der ganzen Linie mit großer Wucht auf den Fernd
warfen, vorgegange«, so daß sich ihre Front jetzt von
Lublin über Krasnostaw nach Grubieszow erstreckt.
Die Bewegung dieser Heeresabteilungen nach dem In¬
nern Polens dürste an Kraft nicht versagen und nicht
verfehlen, eine gewisse, beabsichtigte Wirkung auf
die Kämpfe am östlichen Flügel auszuüben, die ver¬
mutlich ihren Zweck erfüllen. Die cndgiltige Entschei¬
dung steht bevor.

Dieser Bericht orientiert über die Lage am sieben¬
ten Kampfestage. Im übrigen stimmen einer W. T. B.-
Meldung zufolge die Meldungen der Kriegsberichterstat¬
ter der Blätter aus dem Kriegspressequartier darin
überein, daß die östcrrcichisch-ungar -schc Offensive im
Korde« unter anhaltenden harten Känipfen stetig sort-
schreitc. Sie ist nach vorwärts in der Breite bedeutend
gewachsen. Die Hauptentscheidung in der Rordsront
steht bevor. An der Ostfront ist die Lage stationär,
jedoch günstig. Durch die Meldungen über die Gesamt¬
lage der Millionenschlacht erscheint die Annahme be¬
gründet, daß eine ähnliche Taktik von den Führern der
österreichisch-ungarischen Truppe befolgt wird, wie sie
von dem deutschen Generalstab gegenüber Frankreich
so erfolgreich angewendet wurde. Die östliche Armee¬
gruppe behauptet sich in ihrer vorzüglichen Stellung
fortgesetzt gegenüber einer großen ferndlichen Ueber-
macht. Hinsichtlich der bevorstehendengroßen Entschei¬
dung werden allgemein günstige Erwartungen gehegt.
Die bisherigen Erfolge sind außer durch die geniale
Führung durch, die unbestreitbare todesverachteudeHal¬
tung der österreichisch-ungarischen Offiziere und Mann¬
schaften errungen.

Tic Beschießung AnttvcrPcnH.
— Berlin , 1. Septbr . Der „Berl . Lok.-2lnz." mel¬

det : In Bodenbach eingetrosfene stellungspflichtige Un¬
garn aus Amerika, die über Liverpool nach Antwerpen
gekommen und dort mehrere Tage zurückgehaltenwor¬
den waren, erzählen, daß die Deutschen am vorigen
Dienstag mit dem Bombardement Antwerpens begon¬
nen hätten. Dabei hätte ein Zeppelinluftschiff einge-
grifsen, das Bomben aus die Forts warf. Tie Verwir¬
rung in Anttverpen sei kaum zu beschreiben, und die
Stimmung der Bevölkerung, die sich von Frankreich
und England verraten glaube, eine verzweifelte. Tie
Flucht der königlichen Familie nach England wurde
itündAch erwartet . Während man früher die Deut¬
schen verfolgte, behandelt man jetzt die noch in Ant¬
werpen zurückgehaltenen Deutschen mit großem Respekt.

*

Gutes Einvernehmen in Lüttich.
Ein holländischer Berichterstatter des „Allgenteen

Handelsblad", der in Lüttich, war, teilt mit, daß das
Bombardement vor Lüttich keinen großen Schaden in
der Stadt angerichtet habe. Mehr hätten die umliegen¬
den Dörfer gelitten. Hier und da ein Haus , wo eine
Bombe durch das Plafond in das Unterhaus gefallen
ist und alles vernichtete, aber höchstens zehn Häuser
smd es, und davon liegt die Hälfte jenseits der Maas.
Hier und da haben auch die Deutschen ein Haus in
Brand gesteckt, weil daraus geschossen wurde, was vor
allem durch die russischen Studenten tatsächlich ge¬
schehen ist. Ruit ist aber die Ruhe zurückgekehrt, und
da niemand etivas zu arbeiten bat. wandelt die Lüt-

ltcher BUrgerschasr uim morgens ors avenvs tm Zen¬
trum der Stadt . Rach, dieser Zeit (bei Eintritt der
Dunkelheit) darf niemand auf me Straße gehen. Die
belgische Obrigkeit und der deutsche Gouverneur ar¬
beiten einträchtig miteinander , und das Ergebnis ist
außerordentlich günstig. Man hat alle russischen und
slawischen Studenten gefangen gesetzt, denn diesem jun¬
gen, heißköpfigen Element ist nicht sehr zu trauen;
sie werden über die deutsche Grenze geführt.

*

Ter Eindruck der dcutfchtcu Siege m EnglauM.
Ueber Kopenhagen geht oem „Berl . Lok.-Anz." fol¬

gende Meldung zu : „Dre Londoner „Times" veröffent¬
licht einen langen Bericht ihres Korrespondenten über
die letzten Kämpfe in Frankreich. Er gibt zu, daß die
k-ritischen Truppen große Berlnste erlitten hätten, ihr
Mint sei aber ungebrochen. Der französische General¬
stab habe die Kraft des deutschen Vorstoßes in Bel¬
gien unterschätzt. - Die deutschen Trupp»« seien mit
ungeahnter Schneltrglcit vorgedrungen und vorwärts
gestürmt, ohne der Eroberung von Festungen besonde¬
ren Wert beizulegen. Die englische Artillerie habe
die deutschen Reihen niedergeinäht, aber neue Rethen
seien wie aus der Erde gewachsen und vorrvärts ge-
stürntt.

Die deutschen Luftschiffe, Aeroplane und Auto¬
mobile hätten beständig den deutschen Generalstab über
die Bewegungen der Verbündeten unterrichtet gehal¬
ten. Das habe unter den sich zurückziehenden Truppen
Verwirrung hervorgerufen. Der „Times"-Korrespon-
dent in Ostende berichtet, die großen Erfolge ans dem
französischen Kriegsschauplatz hätten die deutschen Sol¬
daten zu Heldentaten angefeuert. Kaiser Wilhelm er¬
ließ an dre Truppen eine Proklamation , worin es
heißt, die deutschen Soldaten müßten Paris einnehmen
oder lieber sterben.

Aus London nach Kopenhagen geflüchtete Belgier
berichten, daß die größte Aeberraschnng des jetzigen
Krieges in militärtechnischer Hinsicht dre Anwendung
des neuen deutschen Belagerungsgeschützesgewesen sei.
Niemand außerhalb des Generalftabes habe eine Ah¬
nung von der Existenz des 42 Zentimeter-GesthÄtzes
gehabt. Alle glaubten, daß der 21 Zentimeter-Mörser
das schwerste Belagerungsgeschützsei. Deutschland be¬
sitze zirka fünfzig dieser 42 Zentimeter-Kanonen, jeder
Schuß koste 38 000 Mark. Die Wirkung sei furchtbar,
was durch die schnelle Zerstörung der RamurfortS be¬
wiesen wurde. Das neue Geschütz sei niemals bei Ma¬
növern erprobt worden. Selbst dre Artillerieoffiziere
hätten keine Kenntnis von ihm gehabt. Bei Lüttich
und Rainur sei das Geschütz ausschließlich von
Krupps Ingenieuren bedient  worden . Der
Ruhm Krupps werde durch dieses neue große Werk
jetzt in alle Wett getragen.

,*
34c russischen Artillerie -Berlikste.

Der „Berl . Lok.-Anz." berechnet den Geschützverlus
ver Russen in der Schlacht bei Tannenberg unter Zu-
grundelegung eines normalen russischen ArmeekorpL
ivie folgt : Das russische Armeekorps besteht aus zwei
Infanterie -Divisionen zu zwei Jnfanterie -Brigaoen . Je-
ber Infanterie -Division ist eine Artillerie -Brigade zu.
geteilt. Diese Brigade besteht ans zwei Abteilungen
und entspricht etwa dem deutschen Artillerie -Regiment.
Die Abteilung hat drei Batterien . Die Geschützstärke
ver Gefechtsbatterie beträgt acht Geschütze, so daß die
russische Artillerie -Brigade über 48, das Korps über
96 Geschütze verfügt. Ta die bei Tannenberg mit voll¬
ständigem Verluste der Artillerie geschlagene russische
Armee 5 Armeekorps zählte, und die Berechnung der
Artillerie die normale ist, würden die russischen Trrip-
pen demnach 480 Geschütze verloren haben. Jede Ka¬
vallerie- und Kosaken-Division verfügt ferner über eine
reitende oder Kosaken-Artillerie -Abteilung zu zwei Bat¬
terien oder 12 Geschützen. Da der geschlagenen Armee
drei Kavalleriedivisionen beigegeben waren, beläuft sich
der Gesamtverlust der Russen in der Schlacht bei Tan¬
nenberg auf Stk Geschütze!

Ein russisches Ansinnen vom Batika« abgelchnt.
— Köln, 1. September. Wie der „Köln. Bkztg."

von zuverlässiger Seite gemeldet wird, hat der russische
Geschäftsträger in Rom die Naivität gehabt, bei der
Kurre anzufragen, ob sie nicht den päpstlichen NuntiuL
rn München anweisen könne, daß er den Schutz der
Russen in Bayern übernehmen wolle. Der Russe halt«
geglaubt, er könne auch den Vatikan für die russisch«
Polrtik einsangen. Hätte der Nuntius tatsächlich der
Schutz der Russen übernommen, so bestände der Ein¬
druck, als^ ob der Vatikan auch, zu den russenfreund-
lichen Mächten zähle, wenigstens moralisch und mil
seinen Shmpathicn.

Tas uncigennttiftgc Japan!
— Frankfurt a. M., 1. September. Wie der „Frkf.

Ztg." zufolge das Reuterbureau aus Newhork meldet,
hat Chttra ein Anerbieten Japans , ettvaige Unruhen
in China zu unterdrücken, zurückgewiesen.



Zwei deutsche Flieger über Paris.
— Rotterdam, 1. September. Gestern warf von neuem

ein deutscher Flieger Bomben auf Paris , die leinen
Schaden verursacht haben sollen. Heute erschien wiederum
ein deutsches Flugzeug über Paris.

Rußland vor Ausbruch der Revolution.
Ein in den letzten 14 Tagen aus Rußland zurückge-

kehrter Deutscher erklärt, daß die russische Bauernschaft
teilweise dem Ruf zur Fahne nur widerwillig gefolgt sei.
Die industriellen Arbeitermassen seien außerordentlich un¬
zufrieden, sodaß der Ausbruch einer Revolution fast mit
Sicherheit zu erwarten ist, falls es gelingt, der russischen
Armee eine entscheidende Niederlage beizubringen. Der
Gewährsmann der Kölnischen Zeitung versichert, es
sei das um so mehr vorauszusehen, als durch den Aus'
fall der russischen Ernte Schwierigkeitenin der Ernährung
der russischen Bevölkerung und Armee zu erwarten seien.
f f

; Unsere Truppen in Lodz.
— Mailand, 1. September. Nach Mitteilungen aus

Petersburg gibt die russische Regierung zu, daß in Süd,
polen außer Petrikow, Konsk, Radom und Opatow auch
die große Fabrikstadt Lodz von den deutsch-österreichischen
Trupp«« besetzt ist. v
’ r~ ' ' - - * ’
■ Landesverräter.

Der Ortskommandant von Kolmar erläßt folgende
Bekanntmachung: Der Maler Jaques Waltz, genannt
Hansi, der Rechtsanwalt Albert Helmer, der Zahnarzt
Karl Huck, alle drei aus Kolmar, welche sich bei den fran¬
zösischen Truppen befinden, werden für Landesverräter
erklärt. Wer ihnen Aufenthalt gewährt oder ihren
Aufenthalt verheimlicht, der wi d nach Kriegsgebraucher¬
schossen.

Durch kriegsgerichtliches Urteil vom 28. August 1914
ist der Steinhauer Alexander Keufling in Logelbach wegen
Landesverrat zum Tode durch Erschießen verurteilt wor¬
den. Das Urteil wurde am 29. August 1914 durch Er¬
schießen vollstreckt. Der Verurteilte hat einem französi¬
schen Posten die Pfadfinder als Personen verraten, welche
der Landesverteidigung Dienste geleistet haben. Er hat
dadurch den Posten zum Schießen auf einen Knaben ver¬
anlaßt, den derselbe für einen Pfadfinder hielt. Der
Knabe wurde durch zwei Schüsse schwer verwundet.

. - Wetterles Eidbruch.
Der „Elsässer* veröffentlicht folgende Erklärung des

Bischofs von Straßburg:
„Der frühere Redakteur E. Wetterle, der immer er¬

klärt hat, daß er auf dem Boden der deutschen Verfassung
stehe, als deutscher Bürger seine Pflicht loyal erfülle, und
der den Eid als Reichstags- und Landtagsabgeordneter
Ö et hat, soll nach einem Bericht der„Kölnischenzeitung* (Nr. 768 vom 21. August) im „Echo de
Paris " einen von ihm Unterzeichneten Artikel veröffent¬
licht haben, der mit seinen früheren Erklärungen und
Eiden in offenbarem Widerspruch steht. Sobald wir die
Tatsache authentisch festgestcllt haben, werden wir uns
veranlaßt sehen, gegen Wetterle mit kanonischen Strafen
vorzugehen. »

/ Der deutsche Welthandel soll erdrückt weU -si.
' — Düsseldorf, 1. September. (B. L.-A.) Nach
elngetrosfeuen Londoner Blättern hat der englische Han-
delsminrster amtlich einen Ausschuß eingesetzt, der be¬
raten soll, wie der früher auf die deutsche Industrie ent¬
fallende Teil des Welthandels besonders in chemischen
Produkten auf England übergesührt werden könnte. Es
wird in den Blättern öffentlich dazu anfgelordert, denk
Sekretär des Ausschusses zweckentsprechend« Mitteilungen
zu machen. Lord Laldane. der aroüe Deutschenfreund.

hat sich Nicht gescheut, den Vorsitz zu Übernehmen. Dey
Ausschuß hat seine erste Sitzung, bereits im Handelsmini¬
sterium abgehalten. Dieser Schritt wirft ein bezeichneu--
des Licht aus Englands Motive zur Kriegserklärung.

*

Indische Truppen für den europäischen Kriegsschauplatz?
Die „Nationaltidende" meldet aus London: Lord

Kitchener teilt mit, daß im Laufe der nächsten Zeit Ver¬
stärkungen nach dem Festlande abgehen werden. Die eng¬
lische Regierung hat den Beschluß gefaßt, das englische
Heer in Frankreich durch Truppen aus Indien zu ver-
stärken. Lord Kitchener fügt hinzu, daß jeder Verlust der
englischen Armee in Frankreich unverzüglichersetzt werde,
und daß Mannschaften hierzu bereitgehalten würden.
Trotz dieses Aufgebots von indischer Mannschaft würde
Indien vollständig sicher gegen jeden Ueberfall sein, und
der Minister glaubt, daß die Begeisterung des indischen
Volkes für die britische Sache jede innere Unruhe unmög¬
lich machen würde.

Die Begeisterung des indischen Volkes für „die
britische Bache" könnte eine merkwürdige Abkühlung er¬
fahren, wenn Lord Kitchener wirklich die indischen
Truppen nach Frankreich bringen würde. Aber er wird
sich die Geschichte wohl noch recht gründlich überlegen, da
er die indischen Truppen in Indien selbst notwendig ge¬
brauchen wird. *

Wiederherstellungzerstörter Eisenbahnlinien auf dem
belgischen Kriegsschauplatz.

— Magdeburg, 1. September. (W. T. B .) Am
Dienstag nachmittag ist eine von der Eisenbahndirektion
Magdeburg zusammengcstellte und aus Eisenbahnbeamten
und Arbeitern bestehende Eisenbahnbau- und Betriebs¬
kolonne nach Brüssel abgereist. Die Kolonne ist vier-
hundertzwanzig Mann stark und steht unter der Leitung
deS Regierungsbaumeisters Goldschmidt-Magdeburg. Sie
begibt sich in beschleunigterFahrt auf Anordnung des
Chefs des Feldeisenbahnwesens nach dem belgischen
Kriegsschauplatz, um die zerstörten Eisenbahnlinien im
Rücken unseres Heeres wiederherzustelleuund tu Betrieb
zu nehmen ^

Ein Kriegskoinet.
Die „Agence Bulgare " meldet aus Sofia , daß. nach

eiuem Bericht des Meteorologischen Zentralbureaus in
der Nacht zum Dienstag zwischen 1 und 2 Uhr mor¬
gens (Greenwicher Zeit) ein Beobachter der Meteoro¬
logischen Station von Plewna mit freiem Auge zwi¬
schen dem Großen Bär und den Zwilligen einen neuen
Komet bemerkt habe. Sein Ort ist zurzeit : Deklination
58. Rectqszension 120 Grad.

Trotzende Kohlennot in Franrretch.
Im Norden und Nordosten Frankreichs, den unsere

Truppen jetzt in Besitz genommen haben, befinden
sich die weitaus größten industriellen Werke Frank¬
reichs, vor allem aber ist dieses jetzt eroberte Gebiet
der Hauptiit; des französischen Kohlenbergbaues. Von
oer Gesamtsumme der in Frankreich llberhanpr gefor¬
derten Kohle entfallen , der „Nat .-Ztg ." zufolge, etwa
zwei Drittel allein auf das Pas de Calais -Revier , das
jeute für die Versorgung des übrigen Frankreich jedoch
kaum noch in Betracht kommen dürfte. Außerdem aber
bedarf Frankreich selbst in Friedenszeiten einer sehr
rrheblichen Kohleneinfuhr (ca. 15 Millionen Tonnen
jährlich), und wenn auch natürlich eine Kohleneinfuhr
in der Theorie sehr wohl möglich ist — z. B . über
die südwestlichen Häsen Frankreichs — so dürfte doch
England , das alleru als Lieferant in Betracht kommen
könnte, gegenwärtig gänzlich außer stände sein, größere
Kohlenmengen für die Ausfuhr zu verwenden. Na¬
türlich muß man damit rechnen, daß in Paris und
anderen wichtigen Plätzen sich vorläufig noch größere
Kohlenvorrüte befinden, aber es scheint doch nur eine
Frage relativ kurzer Zeit zu sein, wann diese Vorräte
ihr Ende erreicht haben. Alsdann dürfte sich dieKoflcn-
not in kebr unliebsamer Weile süülbar machen, zunächst

Das Stiftsfräulein.
Roman von Lewin Schücking.

3] (Nachdruck verboten.)
Im Besitze einer größeren Bildung und Wissen¬

schaft, als die meisten seiner Standesgenossen war,
mochte Herr von Driesch seiner Erhaltung auch größere
Rücksichten schuldig zu sein glauben ; er hatte zum Shm-
bolum, weil ein solches jeder ausgezeichnete Mann da¬
mals führen mußte, die Eule der Minerva gewählt,
die sehr tiefsinnig auf einer kahlen Leimrute saß und
die Spatzen betrachtete, die festgeklebt an den kleinen
Stangen flatterten . Darüber stand: „Wer sich unnütz
in Gefahr begibt, kommt darin um." Ter Hoftat . Frei¬
herr von Katterbach, der jedem Menschen etwas Schlech¬
tes nachsagte, behauptete, daß Driesch an jedem Hasen
vorbeischieße, sei lauter Sympathie . Dies war eine
abscheuliche Verleumdung ; es war nichts anderes als
eine sehr lebendige Phantasie , die Herrn bon Driesch
bei einzelnen Gelegenheiten auf Augenblicke zaghaft
erscheinen ließ.

Er war ein gutmütiger Mann , solange es nicht
wider seinen eigenen Vorteil lief , und liebte den Frie¬
den und das Geld, aber von asien Dingen Zänkereien
und Feindschaften am wenigsten. Ein wahres Herze¬
leid war ihm deshalb, daß ihm so nahe, drüben auf
Tiependahl , der Hoftat saß, der die Unverschämtheit
hatte, seine Koppeljagd auf dem Mühlberge, einem
Distrikt, inmitten beider Güter , in Anspruch zu nehmen
und ihm nebenbei alles mögliche Leid anzutun . —
Schon die Familie von Schemmeh, die vor den Katter¬
bachs Diependahl und die anderen Güter des Hofrats
besessen, hatte den Prozeß über die Koppeljagdgerecht¬
same auf dem Mühlenbeege mit den Grünscheidtern
begonnen ; aber sie ha" dem Recht seinen Laus ge¬
lassen, und die Driesch waren im Besitze geblieben.
Ter Hoftat dagegen, obwohl er init Driesch verwandt
war und diesen na h seinem Tode zum Lehnsfolger ge¬
habt haben würde, schritt, nach langjährigem Harren
auf ein Urteil , auf dem Wege der Tat vor, ließ auf
dem Mühleirbe. ge keine Rebhuhnfeder übrig und ver¬
sicherte, er wecwe jeden totschießen, der sich mit Hund .
und Flinte in seiner Äofesaat sehen lasse. *

„Laßt nur den ersten Jagdtag kommen," hatte
Herr von Driesch schon oft mit Würde gesagt ; „ihr sollt
sehen, wie ich mich Verhalten werde."

Der erste Jagdtag war nun gekommen. Herr von
Driesch erhob sich, weckte seinen Sohn Johannes , einen
vielversprechenden Jüngling von bedeutender Körper¬
kraft, fast weißen Haaren und einem Gesicht, das an
Ausdruck rührender Kindlichkeit mit einem weinenden
Säugling wetteifern konnte und stieg, von ihm. einem
Jäger u»V seinen Hunden begleitet , auf den Mühlen¬
berg.

Oben ckigekommen, mußten Johannes und der
Jäger sich ans eine Wallhecke stellen und die Jagdsignale
der Grünscheidter blaftn . Die Töne schmetterten hell
und lustig durch die ftische, duftige Morgenluft ; eine
Fanfare nach der andern rollte über die tauglänzen¬
den Gebüsche, durch die dünnen, flockigen Nebelwolken,
die ans den Talgründen standen und jetzt, unter den
Strahlen der aufsteigenden Sonne sich kräuselnd, leise
verflatterten . Hoch in den Lüften schmetterten die
Lerchen, die Hunde liefen suchend den Hang hinan
und hiriab, brachen schnuppernd durch den Ginster und
die Brombeerranken. Tann schlugen sie plötzlich laut an
und machten wütende Sätze im Kreise umher, denn der
Pregnitzschäfer hatte aus lauter Vergnügen über die
schöne Natur und den herrlichen Morgen seine Flinte
in die Luft abgeschossen.

„Ei , ei, Ew. Gnaden !" sagte der Jäger , indem
er das Horn absetzte und ein saures Gesicht machte.

„Was willst du, Anton , blase weiter ! Immer lustig
Wir wollen uns hierhalten , wir wollen den jüngsten
Besitz wahren. Hurra !"

„Aber, Gnaden Papa , jetzt wird es Zelt ; die Die-
pendahler könnten kommen; der Rauch steht schon lange
über ihrem Dach!"

„Ei was , die schlafen; die Sonne ist ja kaum
auf ; und laß sie kommen. Noch eins , Anton ! So,
immer zu ! Hurra, hoho!" — Herr von Driesch feuerte
den zweiten Schuß in die Luft ab, dann sprang er in
die Höhe und sang, so heiter wie eine Muse im Hanf¬
samen, mit inrprovisierter Melodie keine jüngste Ueber-
setzung aus dem Virgil : ' . .

«dl - fSfür die noch im Betrieb befindlichen rnDUsft̂--
Frankreichs, vor allem aber in der Versorg ^
städtischen Elektrizität^- und Gaswerke mit
gen Brennstoff.

Politische Rundschau
rlaßEin neuer Gnadenerlaß des -U"'^"cki,gene

Durch W. T. B . wird folgender G""
des Kaisers bekannt gegeben : ^ , ^ umt$ te  (

Wir, Wilhelm, von Gottes Gnaden König ^
usw. wollen allen Personen , die sich bis f.W "”'*
der Verletzung der Wehrpflicht (8 140 Reichs-Str
oder der unerlaubten Auswanderung (8 360 ZÜsi da
Strafgesetzbuch) schuldig gemacht haben, (iK^
Begnadigungsrecht zusteht, den Erlaß der n,c"'
strafe, Freiheitsstrafe und Kosten in Aussicht > jefcD‘
sie während des gegenwärtigen Krieges unvcrzl j o
spätestens innerhalb dreier Monate vom heutig ^ AchU«
gerechnet, im Deutschen Reich, in einein de" 1 qj>arine
gebiet oder auf einem Schisse der Kaiserliche" ^ ffF'

8,

zum Dienst stellen und ihr Wohlverhalten
Nachweisen. Ausgesw

fch
%

bleiben diejenigen die
1. das 45. Lebensjahr vollendet , jmbe"
2. die deutsche Reichsangehörigkeit verlor̂ ^ d,

„fld

Staatsangehörige eines ausländischen Sw
3. als dienstunfähig befunden werden , r . £J1|

ihres körperlichen Zustandes ihre derzeitrg

»«»
8
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feil nicht annehmen konnten.
&

Kriegsfürsorge der LanSesversichernng"'"'
Im Reichsversicherungsamt fand̂ w^. » «om wief  lujciumj &uuu

eine Beratung von Vertretern der deusiM nirIt
Versicherungsanstalten statt, ait der auch jLetct
desrat gehörigen Mitglieder des Amtes, '
Baveri/cüen und Säckkiickien Landesverkieo
und Vertreter anderer Behörden teilnahmen- ĝ l
Versammlung wurde die Notwendigkeit̂ ^ ^ bct
lrcher Aufwendungen aus den großen. t W
stalten für Die vielen Zwecke der Wohlfahrt-w aUf sc
rend des Krieges betont. Man einigte i >
gende Leitsätze:ve r:err;atze: der- .

1) Infolge der Kriegslage sind weite « rr>> &ct,rä"3.
völkerung in ihrer wirtschaftlichen Lage J*®r[0ite"frißk11Hieraus können auch den Landesversicherungs" I Ae La
belastende gesundheitliche Schädigungen erwachs ^ per
desversicherungsanstalten sind einmütig gcwcl '
kümpsung dieser Schäden in weitestem Umfang
Sie erklären sich auch bereit, auf auSgleichcnve ĉtr offe"
zugunsten der durch den Krieg besonders sch>"
Aust altsbezirke Bedacht zu nehmen. jeden!)' ,,,

2) Bei Aufwendungen der Anstalten "s hlei ^
dafür gesorgt werden, daß die Anstalten cm ^ erhm'
und die Aufwendungen nicht in unangemessenc ^
zu dem Vermögen flehen. nOT’oi#

3) Als äußerste Grenze für Aufwendung^Ol  iaw uuuetHe grenze sur kiui « « -***' e  ver *'
der Reichsversicherungsordnung mit Einsalc v
ausfälle bei Lombardierung von Wertpapceie
der Betrag von 5 v . H. Buchwerts des Gef , ^ „er °
Ende 1913 zu gelten haben. Die Verwendung
träge bedarf einer besonderen Genehmig""" t
Retchsversicherungsamt . . t Scg

4)  Als ein für die Fürsorge geeignenn "
insbesondere die Gewährung von Darlehen ^
meinden usw. in Betracht kommen. ^ m nt*®* sie

5) Soweit diese Ausgaben (Ziffer 2 """ ’ flCgcrt
laufenden Mitteln bestritten werden können» ^
Beschaffung von Mitteln durch Lombardcerc
papieren , Verwertung von Hypotheken cssm- ^ gp
wenden . Es dar faber aus diese Weise W nach
leben ausgenommen werden, als voraussca!
tritt geordneter Verhältnisse im Laufe zwe ^
abgestoßen werden können. Kriegs

6)  Bei Beteiligung der Anstalten an ^^ ^ gc" . ^
behält sich das Reichsversicherungsamt ^

Hiernach steht zu erwarten, daß dre e^ettJ ’ct»
sicherungsanstalten sich auch in gchse'
großen Aufgaben in vollem Umfange
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Auf magerem Haberrohr ein Liedchen pl ^ attr '^
Wir fliehn die Grenze jetzt und V̂ iSm  .sw“sü:stä ä täv
Läßt widerhallen Feld und Wald, ho^

10V

0

Anton zögerte mit dem Laden»

Läßt widerhallen Feld und Wacv,
Vom Lob der schön und zarten Vwary sernyMoV

»,So, Anton , immer lustig fort - ^ schöner
die Tiependahler ! Es ist doch ein 2vun
gen. Da , Anton , lade die Flinte mac ^ gar

fDnfntt iifi/rörfo QrrhP .It#

\

für angemessen fand, seinem 4 ^ « 1 bo» ' tti.
liehen Angewohnheit Vorschub zu ÜL . aE .fsch^

‘ ‘ Luft ab- und so sich er / gi¬
lben! Ew. Gnaden ! sE hab̂ ^ ii>-

Pulver in die
„Ew. Gnaden ! v- .

telnd, „wir können es anderswo u .v̂ oha"'
„Um Gottes wiUen, Papa !" ries E ^

dem er von der Wallhecke herumerip ^ ? s
„Was ist, Schlingel ? Du fürchte>r ^ §chclßwillst du blasen !" k„i >̂närc»
In diesem Augenblick knallte seinv dieJ ^

- noch einer. - „O Gott , die 2 ^- - naw

<8- RÄ

haben di- Juno totg-schoss-n !^
rief Anton , der oben stand;

Gewehr und wollte in das nahe L  vo"
..Bleib hier, Anton , hier !" rres „finü

der blaß geworden war und S"J xl  s T^ ^ o se""-,
Zweige des Gebüschs öffneten tz« , ^d)  ^
dere Hund, kam heraus mit blutige^ , ^
Hinterlauf und hüpfte aus seinen E gc „c"
darauf wurden die tauspritzenven
einmal bewegt, schlugen auselnander , psit̂ s,cht
der Hofrat, Freiherr von Katterbachsvvv «yvjvv **., uuti
Mienen , ohne Mütze, die Haare % a«3c ' »,ni
den Kolben seines Gewehrs an ow ,rtD "Ä-l.
hinter ihm stand lachend der langes alif a*  g f

Jetzt schrie Herr von Driesch1 IttU  An %
Reißaus , Johannes hinter ihm h^ - Aper ^ ho.
„Fort , fort, Papa !" rief 4 lA $>
bedurfte des Spornes nicht. Ecu do * fr»
schallte hinter ihm her. lief ^ Vu‘ E,

„Mord ! Mord !" keuchte er un -ie
gepflügt« Gräber und Hecken in vre ^
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Gliben oursorgemaßnahmen des Staates und
^ttie»r1 tDlr£)am  ergänzen werden.

“ t,cc  Deutsche im seind-
?igei>■*' Diejenigen Personen, die über ihre
« Seloio, Frankreich, Großbritannien , Rußlano,

Serbien und Montenegro Auskunft
Adjx ô ,">chen. können sich mündlich oder schrift-

.̂ jchaffene, mit dem Auswärtigen Amt
s,jn  d«>kehende Zentralauskunftsstelle für Aus-

,̂ Ain W. 35, Karlsbad 9-10, wenden.
Hitm -llt auch Ratschläge wegen der Mög-

^sdeutschen im feindlichen Ausland
d»! fex,? öu t̂reten, oder ihre Rückkehr herbei-

1 jut j? uunmt sie Gesuche um Ueberweisung
ü ^ berwp?- rstützung solcher Personen entgegen.
All» n 'chenden Geldsummen, die regelmäßig
>? öej, * 500  Mark nicht überschreiten sollen,
iij®. 9 L ^ ^ ofitenEaffe C der Deutschen Zank,

^Asdamerstr. 134a, auf das Konto der
1 Auswärtigen  Amtes einzuzahlen,

"nt den entsprechendenGesuchen
>, Antrẑunktsstelle vorzulegen sein. Weiter-
y/n 8ipL1?Eefondere auf Uebermittelung von

„deutsche im feindlichen Ausland , aus
E ^chadp^ Erteilung von Schutz, auf Erwir-•t«'•il tk ' 'TTCtlrti ? Via flv' Srm r*11 f 4 fi <-Y \ V-. r»iw ClYttP.

CI’  ba hMen  unseres Heeres und unserer Ma-
S)e'e .Auskünfte von den militärischen

" ^ rd̂ ^ ^ ittelung des Auswärtigen Amtes
Europäisches Anslanv.

, U^ Italien.
ftarKi bc* Montag abend um fünf Ubr

Vatikan eingetroffen, indem sich
iönrr der heiligen römischen Kirche und

Fürst Chigi-Mbani , und der Unter-
V"fiter, jLDce  Miseattelli befanden. Die Kardinale

. der Paulinischen Kapelle, wo das Veni
sji bie Zierlich gesungen wurde. Darauf durch-

Soti!!'n!äIe  in Prozession und ihrem Rangeipm0C| |um UHU üiuuyt
1̂1 i{ rf . 9un8 des Kreuzes die Sala regia und

<t A ^ sche Kapelle ein, die für die Abstimmung
j, ^ °lden war . Lange Seitenwände sind er-
k ^l>tz °Ue für alle Kardinale , die gemäß ihrem

? ^ nnut,nen. Der erste gehört dem Kardinal
öotbeC vf der letzte dem Kardinal Lega. Die
iefett die Schweizergarde und die palatinische

*■Me °le  Ehrenbezeigungen . Sobald die Kar»
^ «f schalle eingetreten waren, leisteten sie den;\ i Wtü U>!' der Hüter des Konklaves, Fürst Chigi.

^ Zuges der Kardinale mit den Kon»
\  jj de«1̂. utrügern und die Zerremonie der Eides-

»mimischen Kapelle boten einen feierlichen
w 3!(i(j e5 den Anwesenden eine tiefe Bewegung
äU|Kn ! der Eidesleistung fanden die Formalitäten
« Konklaves statt . Alle Telephvndrähte,

Uießung des Konklaves mit der Außen-
- ' wurden zerschnitten.

provinzielles.
!L̂ ^utserIiche Ober - Postdirektion macht

ffit ^ von Bekleidungs- und Ausrüstungs-
z.^ ddile Truppenteile und deren Angehörige

duppenteil, für die mobilen Landsturm
nb*9en  Brzirkskommsndo zur Wnierbe»

Igtb».? n.. Die Beförderung deraniger Gegen-
die Ersatz-Truppenieile bezw. Bezirks-

>>», «i»,,. durch die Feldpost, sondern nur als
1 Privatpersonen haben bisher die Ab-
\ 'dfe durch die Feldpost dadurch erreicht,

uf d>lf einem Mliiärdienststempel versehen
hi dUlfort nicht mehr angängig. Mit der

’ii: i ^wsenduna nirfit itatländenV ' v|P 5)T «»*V4/V Uivyv
HtNl tth46jenbun0 nicht siatifinden.

i/it der Handwerkskammer zu Wres-
1,̂ i deis. ^ gebliebenen kriegspfllchtiger Handw,r>
« is»«>h.'g. eren deutschen Männern, die jetzt hin-
%}}fk 53 «« Kampf für Heimat und Vaterland,
!|V ^ toifu Handwerker , die Weib und Kmd, El-

" )urücklassen, ohne zu wissen, daß diese
\ ?' luu"nö- Zwar wird die öffentliche Fürsorge
■¥ l|Haf|Um  k*e ärgste Not von den Zurückge-

drzb i" vielen Fällen genügt dies
yb »8 (t a”n genügt es nicht, wenn eine große

beraubt ist, oder wenn Krank-
y » >lisk»„^̂ vierige Verhältnisse vorliegen. Für

uü-" iveilere Mittel bereitgestellt werden und
Ai^ flUh ?n  f* nb  zunächst berufen, mit ent-
} bi, ßflns fn ^rvorzutreten Als erste Standes-
y , i>»z ""Werks im Regierungsbezirk Wiesbaden

ypii ^ /̂Eauensvoll an alle buniitel ên und
NAH 'dres Bezirks, besonders an die dem
W ( ^ .̂ örigen, ober aus ihm hervorge-
l L'n Äig. Cle  Innungen und Vereinigungen, mit
V Mit i ©elbbeträge. Auch für den kleinsten

\ ac  und werden darüber öffentlich
6t fc "» uamemlich aus diejenigen, welche11 Oipfiet bie <> , . . “i'

Vit iĥ beitc nsn Ju treten  d b̂en, und des-
'' ck,/"den. beizutragen zu den großenr. Mchlgnd wird brinaen müssen und in

‘V'.üeit zu bringen freudig bereit ist.
' '' ^ ..̂ önere und höhere Verpff.chlun',
ia %b en Gütern an seine notleidenden Mit-

dät ês nie gegeben. Wenn auch die
nicht heranreicht an die Opfer

braven Soldaten bringen, so
' 'l« Freubi . °"^ rechntt, als in dieser großen

»ß bewegt sehen wir, wie Alldeutschland
^oUrjLinderung der Kriegsnot. Wir ver-

Sitte $ etfiänbniS und freudiges
u ,tt  lvikb , tenen  finden und uns gern gereichte

Bl; .^dsendungen bitten wir „An die Hand-KSt .ift ™" «°>°»<"" 1“ '«(«». ®ie
“ »Oti’5n9 hat die Sammlung eröffnet mit

* Bierstadt . Wegen Milchfälschung batte sich vor
dem Wiesbadener Schöffengricht die Ehefrau Ripp  von
hier zu verantworten. Der zum Verkauf gebrachten Milch
waren 6 Prozent Wasser zugesetzt, was von der Polizei
verschiedentlich festgestellt war. Wegen Fahrlässigkeit wurde
die Frau zu 6 Mark Geldstrafe verurieilt.

fc Wiesbaden , 3. Sept. Die Handelskammer
Wiesbaden ist in Uebereinstimmung mit den Handelskam¬
mern Bonn, Frankfurt a. M., Mainz, Worms und Würz¬
burg beim Reichkanzler wegen Aufhebung des Ausfuhr¬
verbots für Wei» vorstellig geworden. Die Handelskammer
hat weiter eine besondere Eingabe an das Reichskanzeramt
gerichtet mit der Bitte, die Aufhebung dieses Ausfuhrver¬
bots ausdrücklich auch auf Schaumwein auszudehnen.

fc Frankfurt a, M ., 3. Sept. Das Generalkom¬
mando in Frankfurt a. M. hat verfügt, daß die „Frank¬
furter Nachrichten" nur einmal  täglich erscheinen dürfen,
weil sie militärische Artikel ohne Genehmigung des General¬
kommandos veröffentlicht haben.

fc Hanau , a. M. 3. Sept. Jn dem Lazarett, das
in der Turnhalle eines fränkischen Städtchens untergebracht
ist. liegen zehn Verwundete Musketiere, und zwei Fran¬
zosen. Es erscheint die Frau Gräfin Q . und besichiigt
das Lazarett. Dabei plaudert sie mit den Franzosen in
deren Sprache aus das liebenswürdigste und verläßt sodann
den Saal mit den Worten: „Ach, die armen Franzosen!"
(Deutsch).—

fc Laug -Göns , 3. Sept. Ein Veteran der hessischen
Lehrerschaft, der Lehrer i. P . Georg Bönsel in Lang.Göns,
wo er über ein Dezenium im Ruhestands lebte, ist gestern
im 86. Lebensjahre dort gestorben. Mit dem Verblichenen
ist ei» Mann von hoher nationaler Gesinnung dahingegangen.
Der Verstorbene entstammte einer Landwirte-Familie aus
Lanzenhain in Oberheffen, war längere Jahre in dem da¬
mals hessischen Battenberg Lehrer, sodann nach 1866 in
verschiedenen Orten des Westerwaldes, trat Anfang der
achtziger Jahre in den hessischen Schuldienst zurück und
wuroe erster Lehrer an der Volksschule in Lang-Göns,
welche Stelle er bis zu seiner Pensionierung it.nehatte. Als
Anfang der neunziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts
die Wellen der antisemiiischen Bewegung in Oberheffen be¬
sonders hochgingen und Lang-Göns eine der festen Hoch¬
burgen des Antisemitismus gewesen, war Lehrer Bönsel
derjenige, der der Bewegung offenmulig enigegentrat.

Priaz Friedrich von Hombarg.
Die Leitung der Königlichen Schauspiele

hatte die Wiedereröffnung des Theaters längst beschlossen,
ehe noch die glanzvollen Waffentaten unserer ruhmvollen
Heere die Besetzung der belgischen Hauptstadt, die bevor¬
stehende Belagerung von Paris und die armeekorpsweise
Gefangennahme russischer Truppen alle deutsche Herzen in
Staunen, Zuversicht und Jubel versetzten. Unsere nicht
genug zu rühmenden Soldaten sind aber unsere Brüder,
sind Väter und Galten, Verwandte und Verlobte — unser
Volksheer — und da drängt sich in das Glück der bittere
Schmerz des Verlustes hinein, wollen die Beraubten auch
tapfer versuchen, es ihren Helden an Seclengröße gleichzuiun.
Wenn es dennoch Zweifler geben sollte, die die Berechtigung,
die Spielzeit zu veginnen, bestreiten möchten, so sei daran
erinnert, daß es für den erhebenden Ausdruck patriotischen
Empfindens keinen geeigneteren, würdigeren Rahmen gibt,
als eine vornehme Bühne. Und dieser Grund allein dürste
schon genügen, um auch in dieser gewaltigen, ernsten Zeit
die Theatersäle zu füllen. Für die Mannschaften, die sich
zum Ausrücken vorbereiten oder noch in der Ausbildung
befinden, hatte zur Vorstellung vom Dienstag „Prinz
Friedrich von Homburg" das Hoftheaters besonders gesorgt,
für das übrige Publitum durch ermäßigte Preise.

In der Annahme, daß der Inhalt der Dichtung von
Heinrich von Kleist der überwiegenden Mehrzahl der Leser
bekannt ist — und falls nicht, so mag das Versäumte
bald »achgeholt werden — beschränken wir uns hier auf
die Erinnerung an den Gründer der brandenburgischen
Macht, den großin Kurfüisten, an dessen für ihn geöffnete
Gruft Friedrich II ., der größte Preußcnkönig zu seiner
Umgebung die historischen Worte sprach: „Me88ieur8, il k
fait beaucoup pour la Prasse !" (Meine Herren, er hat
für Preußen viel getan!) Es bedarf keines Wortes, wie
sehr gerade dieses Werk hier am Platze tst. Und wenn
uns die Erwähnung unserer braven schwedischen Freunde
von heute als Gegner bei Fehrbellin, die nicht
ganz einwandfreie Skrucklur der szenischen Folge, die gar
nicht preußisch aumutende Art der Honneurs stören könnten,
so reißen uns schnell der warme Fluß der Rede, die pro¬
phetische Begeisterung an der Zukunfisgröße des festfun¬
dierten Staates, wenn dieser auch erst in Fehrbellin neuen
kriegerischen Lorbeer an seine Fahnen knüpft, unwiderstehlich
mit fort. Und wie die Bühnenausstattung, Dichtung und
Darstellung höchst lobenswert umschließt, so bilden Anfang
und Ende der Grenzen die in die Nationalhymne aus-
klingende Jubelouvertüre und nach den zündenden Schluß¬
worten „In den Staub mit allen Feinden Brandenburgs"
bas mit gleicher mächtiger Wucht wie „Heil dir im Sieger¬
kranz" gesungene„Deutschland, Deutschland über alles!"
Das sind Augenblicke schärfster, nachdrücklichster Erhebung,

Von der Darstellung selbst sei erwähnt, daß HerrEhrens
als Kotlwitz die Gesamtheit überragte. Herr Everth war
ein „guter" Kurfürst, Herr Zollin ein ebensolcher Feld-
marschall. In der Titelrolle halte Herr Albert außer¬
ordentliche gute Momente, Herr Schwab stattete seinen
Grafen Hohenzvllern mit warmen Herzen aus, während
der sonst so treffsichere Herr Legal dem Grafen Reuß
einen etwas zu kroatischen Anstrich gab. Kurfürstin und
Prinzessin Natalie wurden durch die Damen Eichelsheim
und Gauby klug und sehr sympalisch verkörpert.

Es ist natürlich zu erwarten, daß der weitere Spiel¬
plan unserer Hofdübne einstweilen den gleichen Weg geht
und deshalb läßt sich der Besuch des Theaters aus oben-
genannieu Gründen wirklich empsehlen. M. W. S.

* Fürs deutsche Vaterland.
Ob drohend die Wolken auch bangen,
Die Zeiten sich wandeln mit Macht,
Ob Krone und Reiche vergangen,
Noch stehest du fest auf der Wacht!
Dich konnte kein Wetter verderben.
Fest hieltest den Stürmen du stand.
Für dich will ich leben und sterben,
Du altes deutsches Land.
Noch schleudern zur Düne die Wellen
Mit leuchtenden Kämmen den Schaum,
Noch rieseln und raunen die Quellen,
Noch rauschen die Wälder im Traum,
Die Trauben noch goldig sich färben
Auf sonniger Bergeswand.
Für dich will ich leben und sterben,
Du liebes deutsches Land.
Noch blühen uns liebliche Frauen
Mit herzigem, frommem Gemüt,
Noch lebet in unseren Gauen
Die Treue in Wort und Lied,
Noch eint uns mit Locken und Werben
Der Sprache trauliches Band.
Für dich will ich leben und sterben,
Du schönes deutsches Land.
Noch wiegen die nordischen Meere
Viel Männer trotzig und stark,
Noch schützet in schimmernder Wehre
Der Deutsche die heimische Mark,
Noch sind wir der Väter Erben
An Mut und eiserner Hand.
Für dich will ich leben und sterben,
Du stolzes deutsches Land.
Noch thronet in unserer Mitte
Ein herrliches Herrschergeschlecht,
Noch wohnet in Palast und in Hütte
Der Glaube an Gott und an Recht,
Drum soll uns kein Wetter verderben,
Fest halten den Stürmen wir stand.
Für dich will ich leben und sterben.
Du deutsches Vaterland. G. v. Rohrscheidt. .ij

Die Zerstörung Löwens.
!> Von den belgischen Dominikaner̂ ., dre, 33 an

der Zahl , in Köln angekommen sind, werden oie Vor¬
gänge, die zur Zerstörung von Löwen geführt haben,
der „Kölnischen Volksztg." wie folgt geschildert:

Tie belgische Regierung erließ (nach dem Einzug
der deutschen Truppen ) eilte Bekanntmachung, die zur
Ruhe aufforderte und besonders vor dem Schießen
warnte , da sonst schwere Strafen verhängt würden.
Tie Geistlichen  wurden angewiesen, diese Kund¬
machung am Sonntag , 23, August, zu verkünden und
dem Volke einzuschärfen. Bon dem deutschen Militär
waren Geiseln  festgenommen worden, die, da alles
ruhig blieb, am 24. abends wieder freigelassen
wurden. Am Dienstag , 25., morgens, wurde noch ein¬
mal in allen Kirchen zur Ruhe und Besonnenheit er¬
mahnt.

Am Nachmittag dieses Tages kamen um 5 Uhr neu«
deutsche Truppen an, die, wie auch die vorhergehenden,
die mittlerweile Löwen wieder verlassen hatten , in
der Stadt einquartiert wurden. Bald darauf ver¬
breitete sich in der Stadt das Gerücht, Engländer und
Franzosen seien von zwei Seiten her im Anzüge. Man
hörte um diese Zeit Kanonendonner und Gewehrfcucr.
Alsbald wurden schon aus den Häusern vereinzelt»
Schüsse auf die Soldaten abgegeben, was zur Folge
hatte , daß um 7 11'hr 30 Min . abends die Soldaten unter
die Waffen gernfe« wurden. Da begannen die Bürger
in größerer Zahl aus den Häusern auf die Deutschen
zu schießen. Die Truppen airtworteten mit Gewehr-
und Aiaschineugewehrfeuer. Der Kampf dauerte die
ganze Nacht hindurch. Schon gingen Häuser in Flam¬
men auf, besonders in der Bahnhofstraße. Die große
Peterskirche, in der man Waffen gefunden hatte, wurde
zusammengefchossen Zeder, der sich am Fenster zeigte,
wurde beschossen.

Tie Geiseln wurden vvn rieuem eingezogen und aufs
Rathaus verbracht. Darunter befanden sich der Vize¬
rektor der Universität Coenraets, der Subprior der
Dominikaner und noch zwei Priester . Pom Rathaus
wurden diese Geiseln unter militärischer Begleitung
durch die Straßen geführt, damit sie an den Straßen¬
ecken die Bewohnerschaft in Französisch und Flämisch
zur Ruhe mahnten. Das dauerte bis 4 Uhr nachts.
Gleichwohl wurde während dieser Zeit aus den Häu¬
sern geschossen. Die Soldaten erwiderten das Feuer,
nud die Brände mehrten sich.

Am Mittwoch mittag wurden die Geiseln von neuem
durch die Straßen geführt, und sie verkündeten in bei*
den Sprachen, daß sie selbst erschossen würden, wenn
der Widerstand nicht eingestellt werde. Es nützte nichts;
selbst während dieses Rundganges wurde das Feuern
nicht eingestellt; man schoß sogar auf die Soldaten,
die die Geiseln begleiteten, ebenso auf den Arzt. Die
ganze Nacht auf Donnerstag setzten sich diese Schänd-
lichteiten fort. Besonders aus dem Boulevard gingen
nun immer mehr Häuser in Flammen auf.

Am Donnerstag , 27. August, 149 Uhr vormittags,
kommt ein deutscher Offizier in Begleitung einiger
Soldaten in das Kloster und fordert einige Patres
auf, überall zu verkünden, daß die Stadt nun bombar¬
diert werden würde. Es wurde den Bewohnern ge-
rateir , alles stehen und liegen zu lassen und sich nach
dem Bahnhof zu begeben. Kurz daraus begann das
Bombardement der Stadt . Um 9 Uhr waren die Patres
am Bahnhof. Man hatte die Verwundeten, belgische
und deutsche, die sie im Kloster, wo sich eine Station
vom Roten Kreuz befand, verpflegt hatten, dorthin ge¬
bracht und in den Wartesaal gebätet . Die Patres be¬
kamen die Erlaubnis , um 2 Uhr abzufahren, und zwar
einen Zug mit Gefangenen zu benutzen. Bis Lüttich
brauchten sie 14 Stunden , bis Köln weitere 10 Stun¬
den. Bei ihrer Abfahrt brannten die „Hallen", die
tteföute der iktüolüchen Universität und die Bibliothek.



* Wie verwerte ich in der gegenwärtigen Zeit
mein Gemüse am beste « f

Es eignen sich hierzu hauptsächlich : Weißkraut , Rot¬
kraut , Wirsing , grüne und gelbe Bohnen , Erbsen , gelbe
Rüben , (Möhren ), Karotten , Oberkohlrabi , Blumenkohl,
Sellerie , Grün - oder Winterkohl , Zwiebeln , Spinat , To¬
maten , Spargel - und Eibsenschalen , und die Küchenkräuter:
Petersilie , Sellerieblätter und Lauch (Porree ). Alle Ge¬
müse sollen frisch und zart sein, jedes wird in der im
Haushalte üblichen Weise zerlegt , z. B . Weiß - und Rot¬
kraut wird nach entfernen des Strunkes grob gehobelt , die
Wirsingblätter nach Ausschneiden der dicken Blattcippen in
große Stücke zerlegt , grüne Bohnen mit der Hand schräg
oder mit der Maschine lang geschnitten, gelbe Bohnen
werden gebröckelt, Erbsen ausgepahlt , gelbe Rüben , Sellerie,
Oberkohlrabi und Karotten in 3—4 cm lange Striemen
oder in 2 — 3 mm dicke Scheiben geschnitten , Blumenkohl
wird in kleine Stücke zerlegt , wobei man die äußere Haut
der Stiele abzicht , auch die besten Teile des Strunkes las¬
sen sich in Stücke zerlegt dörren und verwerten , Zwiebeln
schneidet man in 1V 2—2 mm dicke Scheiben und stellt
daraus Ringel her, beim Spinat und beim Grünkohl wird
die Mittelrippe der Blätter herausgeschnitten , von Tomaten
gebe man kleineren und mittelgroßen Früchten den Vorzng
und schneide diese in 4 — 5 mm dicke Scheiben , bei der
Petersilie und den Sellerieblättern entfernt man alle dickeren
Blattstiele nnd den Lauch (Porree ) schneidet man , nachdem
die äußeren unbrauchbaren Blätter entfernt sind, in ca.
4— 5 cm lange runde Stucke , welche nian der Länge nach
halbiert und die Blätter auseinander nimmt.

Nach dem Zerlegen müssen mehrere der vorerwähnten
Gemüsenarten mit Ausnahme von Spinat , Grünkohl , To¬
maten , Zwiebeln , Spargel - und Erbsenschalen , Petersilie
und Lauch entweder in schwachem, kochenden Salzwasser
(auf 1 Liter Wasser 1 Teelöffel Salz ) 3— 5 Minuten ge-

Bekanntmachung.
Samstag , den 5 . September , nachmittags3 Uhr,

werde ich in Schiersteiu
1 Herd,
1 Spiegelschrank,
1 Kommode mit Marmorplatteu. Spiegel,
1 Sopha

öffentlich meistbietend zwangsweise gegen Barzahlung ver¬
steigern.

Sammelplatz Punkt 8 Uhr am Kriegerdenkmal.
Wiesbaden,  den 3 . September 1914.

Spinde , Gerichtsvollzieher.

Bekanntmachung.
Unter den auf der RctlbergSau untergebrachten Rindern

des Proviantamts Mainz ist die M a u l- und Klaue  n-
s e u ch e ausgebrochen . Die erforderlichen Maßregeln sind
getroffen . Die Insel wird militärisch bewacht.

Wiesbaden , den 2. September 1914.
Der Königliche Landrat:

von H 11  Bl b u 1: 8 .

Bekanntmachung.
Auf Anregung des Gouvernements m Mainz ersuche

ich, dem Feuerschutz innerhalb des Befehlsbereichs dieser
Festung von jetzt ab eine erhöhte Aufmersamkeit zu widmen.
Entsprechende Maßnahmen in dieser Hinsicht sind schon
deshalb angezeigt , weil wohl überall ein erheblicher Teil
der Feuerwehrmänner zum Heeresdienst einberufen worden
ist. Es kommt besonders auf folgende Punkte an , die im
hiesigen Bezirke zum Teil schon durch Polizeiverordnungen
geregelt sind:

1 . In jedem Hause sind Wasser und Löschmittel (Kübel,
Eimer pp .) bereit zu halten.

2 . Kein offenes Licht in Ställen , Scheunen , Lagern , Laden-
räumen , Werkstätten.

Besondeie Vorsicht in Maffenquartieren ; hier
nickt rauchen.

3 . Benzin , Petroleum , Oel , Fettstoffe , Spirituosen und
andere leicht entzündbare Stoffe sind sicher aufzube-
wahren ; größere Vorräte am besten in feuersicheren
Räumen.

4 . Sand zum Ueberschütten ist bereit zu halten.
5 . Lücken in der Feuerwehr sinb auszugleichen . Nötigen¬

falls sind ständige Wachen einzurichten und Waffer-
wagcn zu beschaffen ; auch sind von Zeit zu Zeit
Uebungen zu veranstalten.

6 . Den Anordnungen des Militärbranddirektors und seines
Stellvertreters ist unbedingt zu folgen.
Lucken und Fenster in allen Dachräumen sind zu

chließen, falls und sobald die feindliche Einschließung der
Festung Mainz erfolgen sollte.

Wiesbaden,  den 21 . August 1914.
Der Königliche Landrat : v. Heimburg.

Wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
B i e r st a d t, den 23 . August 1914.

Der Bürgermeister : H 0 s m a n n.

Ferkel
gesunde kräftige Rasse , billig
zu verkaufen.
Fr . W . Mayer , Bierstadt,

Wilhelmstraße 15.

Schöne

3Z .-Wohnung
1 Stock , sofort zu vermieten.
H . Mayer , Wilhelmstr. ö.

Bierstadt.

brüht oder in einem Gemüsedämpfer 3— 5 Minuten
gedämpft werden , andernfalls die gedörrten Gemüse einen
unangenehmen Geschmack bekommen würden . Das Däm¬
pfen ist dem Brühen vorzuziehen und die Anschaffung eines
Gemüsedämpfers von der Firma Weck oder Rex sehr zu
empfehlen , weil durch das Dämpfen dem Gemüse die Nähr¬
stoffe erhalten werden . Die Arbeit wird wie folgt aus¬
geführt : Der Konservenkochtopf (es kann auch ein anderer
Kochtopf sein), in welchem der Gemüsedämpfer Hineinpassen
muß , wird handhoch mit 'Wasser gefüllt , welches man zum
Kochen bringt und dann kann das Dämpfen beginnen , j
Der tellerartige Ginsatz des Dämpfers wird mit dem zu |
dämpfeuden Gemüse beschickt, derselbe kann bequem heraus¬
gehoben werden , die Flüssigkeit , welche sich nach dem Däm¬
pfen auf dem Teller angesammelt hat ist nährstoffhaltig
und sollte darum nicht weggeschüttet , sondern zur Herstel¬
lung von Suppe sofort verwendet werden.

Will man bei Wirsing und grünen Bohnen die natür¬
liche grüne Farbe auch nach dem Dörren erhalten , so em¬
pfiehlt es sich, beim Brühen dem Brühwasser auf 6—8
Liter ein haselnußgroßes Stück Soda zuzusetzen. Das ge¬
hobelte oder fein geschnittene Rotkraut muß man um die
Farbe zu erhalten , zunächst mit etwas Essig vermeng -n
und dann 1—2 Minuten brühen oder 3 Minuten dämpfen.
Das schönste Aussehen erhält das gedörrte Gemüse , wen»
man es anfangs , solange es naß oder frisch ist, bei ziem¬
lich hoher Wärme von 100 —110 Grad Celsius dörrt , ge¬
gen das Ende des DörrprozeßeS muß mit mittlerer Wärme
(60 — 80 Grad ) gedörrt werden.

Mann muß bei zu größer Hitze im Dörrofen sehr auf-
pnssen damit nichts verbrennt . Ein Wenden des zu dörren¬
den Gemüses während des Dörrens ist nicht nötig , wenn
die Hürden dick belegt werden.

Herstellung von Suppengemüse für Frühlingssnppen.
Hierzu kann man gelbe Rüben , Erbsen , grüne und gelbe i
Bohnen , Blumenkohl , Sellerie , Tomaten , Zwiebeln , Lauch , j

Geschäfts -Empfehlung.
Meiner werten Kundschaft , sowie Einwohnerschaft von

Bierstakt zur gefl . Kenntnis , daß ich meinen Betrieb voll¬
ständig wieder ausgenommen habe und bitte uni geneigten

Zuspruch . Hochachtungsvoll

Karl Nehring , Bierstadt
Schlosserei und Installation,

Holzschneidcrei — Schrotmühle

II Friedrich Exn
\ Wiesbaden , Neu gaffe 14 . Fernsprecher 1924
V empfiehlt in reichster Auswahl:

Erstlings - und Kinder-Wäsche:
Hemden , Jäckchen , Einschlagdeckchen , Windeln , Wickelbinden , Windel¬
hosen , Molton -Deckchen, Leibchen , Lätzchen , Röckchen , Schuhe , Taufkleider,
Tragkleider , Capes , lleberzieh -Jäckchen , Deckel-Mützen , Hüte , Häubchen-

Wagendecken , Flaschenwärmer , Ohrenbinden , Kinderschutzgürtel.

Zn Gelegenheits -Geschenken stets passende Artikel in asten
Preislage « .

Herren-, Damen - und Kinder-Wäsche!
He . ren -Hemden , Kragen , Manschetten , Vorhemden , Taschentücher,

Hosenträger , Handschuhe , Korsetten.

Socken und Strümpfe . !
Unterjacken , Trikot -Hemden , Unterhosen.

Schürzen j
in allen Formen und Stoffen.

— Krawatten.

in langer , bl Frankfurt a /M.
aus französischem Wein destilliert.

Niederlagen:
Jean Wenz , Kolonialwaren , Schiersteiu,
M. Mehl Wwe ., „ Niederwalluf.

1 Zimmer u. Küche
zu vermieten . Näheres Lod-
wigstraste 9 , Schierstein

Trächtige Schweine
Läufer und Ferkel hat fortwährend
abzugeben . Ludwig Mayer,

Bierstadt , Neugaffe 3.

rÄ « (
Wirsing , Petersilie und Sellerieblätter ver ^00
Rüben (Möhren ) und Sellerie werden > k°hl

schnitten , Lauch und Wirsing gehobelt.
Stückchen zerlegt , Zwiebeln und Tomaten , ^
schnitten . Jedes Gemüse mit Ausnahme ^ oitc .
Tomaten , Petersilie , Sellericblätter und schulde" ,, '
sich entweder gedämpft oder in schwachem, 1 ft Wtbefl
Wasser leicht gebrüht und dann getrennt a > ^
und gedörrt . Erst nach dem Dörren wer jllj *.
miteinander vermischt . . jJlüAfv ,tlt

Sehr zu empftblen ist der Vorrat "
dörrter Küchenkräuter  wie : Peterl -
Sellerieblätter , Zwiebel - und Tomatensch " ' Miti »' ,
und gelbe Rübe » (Karotten Möhren ) " .
schnitten , welche in jeder Haushaltung rm j,
Winter täglich gebraucht werden . « eb c« ttc

Bei der  Verwendung der 6 1 5 # <„ am Aw« crnnfto-müse im Haushalte  hat man am w""fM
nötige Quantum abzuwaschen und in fW” jjj ei*( jjjjinoiigc sauuniwiu uu5« iuu | tvcn m Km
zuweichen. Für den Wohlgeschmack bwKL fertia Q, t
fache, daß sie in dem Aufweichwaffer auV KM $
werden . Nicht einzuweichen sind : «M >1 Peterw'^
Frühlingssuppen , sowie die Küch-nkraut • flKti. % i
lerieblätter und Lauch, Zwiebeln
liches mehrstündiges Weichkochen und re
der gedörrten Gemüse ist die andere J ? ,, t ist J | {iL
guten Geschmack. Das eingekochte >
durch Fleischbrühe oder kochendes Wasstr ^ ^ ,i>"
eine Person genügen gewöhnlich für ein
Gramm lrocken-' s Gemüse.

Schilling, . ,
Obst - und Weinbau - Inspektor der Lan

zu Wiesbaden.

Sammlung ,,
von Kriegslitera^

%

Die Königliche Bibliothek zu
möglichst vollständige Sammlung ■ ar .
Krieg betreffenden Druckschriften . Es V
in weitestem Umfang , auch der n' ®* t {,en;

renden Drucksachen habhaft zu w
sind Exirablätler , Flugblätter , Kar > a eIt

Lieder . Plakate , Anschläge , BekanntM °» «A, -b,tl'«L
den u. s. W. erwünscht . Die Nass-:n n. 1. w . erwunzcyr . xjk
Wiesbaden (Rheiustraße 53 ) hat &ie , sie
Regierungsbezirk Wiesbaden übernonl (in* ^
aber auch ihrerseits für unser » -oe
Sammlung zusammen zu bringen - \ .  po " L
desbibliothek bittet Häher um llkbeffc»
plaren aller derartiger im hiesigen Kre I
schifften.

Bierstadt , den 1 . September 1914-
Der Bürgen " - '!" ^

Haus- und Grundbesitz
Bierstadt.

relef . 6016 Geschäftsstelle:

Zn vermieten find

wnl“5TÄ^
eue

Die GeschO

w

sind verschiedene
Häuser , Bauplätze und Grnndstü ^ o ^

Dte

vie
m  ist »nstmiM/M

UM
und bestärk -*

ffi

SlK

. Ach'
Hüte , Mützerv^

kauftHerren - nnd
in großer Auswahl
— und ^ 1 Mt.

H « >- nut , M "«-

Eigene Werkstätte 110

|l

Jean Nix , WiesbE ..«-'
Zlektrische Bahn, weiße Linie (Biersta
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